


Herr Dr. Sälter, der erste Teil des 
neuen Gedenkstättenareals ist 
fertig und zugänglich. Kaum war 
der Bauzaun weg, haben schon 
die ersten Besucher das Areal auf 
dem ehemaligen Todesstreifen 
erkundet. Wie sind Sie als Kurator 
bei den Planungen mit dem Spa-
gat zwischen dem touristischen 
Interesse und dem Gedenken an 
die Opfer umgegangen?

Das ist kein so großer Widerspruch, 
wie man vielleicht vermuten könn-
te. Die meisten unserer Besucher 
kommen zunächst mit dem Wunsch 
hierher, die Mauer, die Berlin geteilt 
hat und die sie aus den Medien 
bereits kennen, einmal in natura zu 
sehen. Darüber hinaus möchten die 
meisten Besucher sich hier am his-
torischen Ort über alle Aspekte der 
Mauer möglichst breit informieren – 
und dazu gehören natürlich auch die 
Todesopfer, die die Mauer gefordert 
hat. In der Gedenkstätte erhalten 
die Besucher Informationen über 
die politische Situation, in der die 
Mauer gebaut wurde, über ihren 
Zweck als enorm ausdifferenziert 
„Fluchtverhinderungsmaschine“, 
über die Opfer, die sie forderte und 
über die Art und Weise, wie damals 
und heute an diese Opfer erinnert 
wird. Insofern ist das „Fenster des 
Gedenkens“ mit den Bildern und 
den Namen der Toten das zentrale 
Element der neuen Gedenkstätte.

Brauchen die Besucher vor ihrem 
Besuch Grundinformationen über 
die Geschichte von Mauer und 
Teilung, oder erfahren sie alles 
Wichtige in der Gedenkstätte?

Die Ausstellung im neuen Gedenk-
stättenareal ist – zusammen mit 
der noch zu schaffenden Kontext-
ausstellung im Dokumentations-
zentrum – darauf gerichtet, alle 
Informationen zum Verständnis der 
Mauer in ihren historischen Zu-
sammenhängen zu liefern. Darüber 
hinaus geht es vor allem darum, 
die Schicksale von Menschen, 
die versucht haben, die Mauer zu 
überwinden, die mit ihr leben oder 
ihr weichen mußten, darzustellen. 
Dadurch erschließt es sich, welche 

Bedeutung die Mauer einerseits 
für ihre Erbauer als Machtgrundla-
ge und andererseits für das Leben 
vieler Menschen gehabt hat. Ge-
rade die, wie ich finde, sachliche 
und unaufdringliche Sprache der 
Ausstellung dürfte die Annäherung 
an das Thema vielen – und vielen 
unterschiedlichen Besuchern – 
sehr erleichtern. Idealerweise 
sehen die Besucher zuerst den 
historischen Einführungsfilm und 
die Animation „Eingemauert“ und 
bekommen damit eine konkrete 
Vorstellung, wie die Mauer und 
die Grenzanlagen ausgesehen 
haben.

Das besondere an dieser Aus-
stellung ist der historische Ort, 
allerdings ist er nicht im origi-
nalen Zustand erhalten. Ist das 
ein Problem für die Vermittlung 
seiner Geschichte?

Der historische Ort zeichnet sich 
einerseits dadurch aus, daß in der 
Bernauer Straße die Grenzanlagen 
so gut erhalten sind wie sonst 
nirgendwo in der Stadt: nur hier 
sind sie in ihrer ganzen Tiefe noch 
zu sehen. Durch den Umstand, 
daß die Grenzanlagen nicht mehr 
vollständig erhalten sind, ergab 
sich außerdem die Chance, erläu-
ternd auf das Zusammenspiel der 
verschiedenen Elemente in der 
Fluchtverhinderung einzugehen, 
was das Verständnis eher erleich-
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tern wird. Andererseits zeichnet sich 
dieser Ort sich durch eine extreme 
Verdichtung von Geschichte mit Bezug 
zur Mauer aus. Hier ist 1961 bis 1989 
so viel passiert und es wurde wegen 
der internationalen Bekanntheit der 
Bernauer Straße so gut dokumentiert, 
daß sich die Geschichten, die mit der 
Mauer überall in der Stadt verknüpft 
sind, an diesem Ort besonders gut 
wiedergeben lassen. Man könnte 
sagen, daß das Team, das die Umge-
staltung der Gedenkstätte plant und 
realisiert, in dieser Hinsicht wirklich 
aus der Not eine Tugend gemacht hat.

Die Geschichte der Teilung der 
Bernauer Straße ist immer auch 
eine sehr menschliche, die Mauer 
trennte hier Familien, Freunde und 
Nachbarn, die in derselben Straße 
gelebt haben. Wird das Thema der 
weiteren Ausstellungsbereiche sein? 

Da wir das Prinzip verfolgen, die 
Geschichten möglichst genau dort zu 
erzählen, wo sie stattgefunden haben, 
sind diese Themen auch schon im 
ersten Teil der neuen Gedenkstätte 
präsent. In den beiden Ausstellungs-
bereichen, die wir bis August 2011 
zwischen Ackerstraße und Brunnen-
straße fertigstellen wollen, werden 
diese Themen aber noch einmal sehr 
vertieft. Es ist z. B. geplant, Teile der 
Fundamente der Mitte der sechziger 
Jahre abgerissenen Grenzhäuser 
wieder auszugraben und dort einen 
Teil der Ausstellung zu plazieren, der 
sich mit den Menschen befaßt, die in 
diesen Häusern gelebt haben. Gleich-
zeitig werden die dramatischen Fluch-
ten aus den Grenzhäusern heraus 
dargestellt und die Zwangsräumungen 
und der Abriß der Gebäude. Deshalb 
ist der nächste Abschnitt der Gedenk-
stätte auch überschrieben mit: „Die 
Zerstörung der Stadt – Das Leid der 
Menschen“.
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Neues Buchprojekt der Erinnerungsstätte
Die Erinnerungsstätte Notaufnahme-
lager Marienfelde bereitet derzeit 
unter dem Titel „In der Zwischenzeit 
Fotografien vom Alltag in West-Ber-
liner Flüchtlingslagern der 1950/60er 
Jahre“ eine ungewöhnliche Publika-
tion vor: Das Buch präsentiert ein 
einzigartiges Konvolut, welches der 
Erinnerungsstätte von der vormaligen 
Evangelischen Flüchtlingsseelsorge 
Berlin überlassen wurde. Die Bilder 

dokumentieren auf eindrückliche 
Weise, wie Flüchtlinge zu Zeiten des 
Massenexodus aus der DDR in West-
Berlin untergebracht und betreut 
wurden. Sie geben Zeugnis von den 
schwierigen Bedingungen, unter 
denen die Menschen, insbesondere 
die vielen Kinder und alleinstehenden 
Jugendlichen, in ihr neues Leben auf-
brachen. Das Erscheinen des Buches 
ist für Anfang 2011 geplant.

Vortrag mit Bild- und Tondokumenten von Michael Wildt

„Auf Biegen und Brechen - das System der Spezialkinderheime und 
Jugendwerkhöfe in der DDR“ 

Der einzige geschlossene Jugendwerkhof der DDR war der Jugendwerkhof Torgau, eine rigide Disziplinie-
rungsanstalt des Unrechtsstaates, wo der Willen der dort verweilenden Jugendlichen regelrecht gebrochen 
wurde. Von Mai 1964 bis November 1989 wurden hierher über 4.000 Jugendliche im Alter zwischen 14 und 18 
Jahren zur „Anbahnung eines Umerziehungsprozesses“ eingewiesen, die in anderen staatlichen Erziehungs-
einrichtungen aufgefallen waren. Wie die staatliche Umerziehungsmaschinerie in der DDR funktionierte und 
welche Auswirkungen sie auf die dort traktierten Jugendlichen bis heute hat, erläutert Michael Wildt in seinem 
Vortrag in der Erinnerungsstätte Notaufnahmelager Marienfelde.
Dienstag 26.10.2010 1900 Uhr, Eintritt frei.



13. August 1961 -  Tag des Mauerbaus 
Andacht und Kranzniederlegung in der Gedenkstätte Berliner Mauer

Am 13. August 1961 hat das DDR-Regime mit dem Bau der Berliner Mauer begonnen. Die Stiftung Berliner Mauer 
erinnert an dieses Ereignis vor 49 Jahren und gedenkt der Opfer von Mauer und Teilung. Wir sehen uns in besonderer 
Weise verpflichtet, dieses Kapitel deutscher Geschichte auch jüngeren Generationen zu vermitteln. Die Opfer dürfen 
nicht vergessen werden. 
In diesem Jahr jähren sich die Überwindung der Teilung und die Vereinigung Deutschlands zum 20. Mal. Um dieses 
hoffnungsvolle Ereignis aufzugreifen, wirken an der Gedenkveranstaltung junge Menschen mit, die nach dem Mauer-
fall geboren wurden und die Mauer nicht selbst erlebt haben. 
Das Gedenken soll damit zugleich auch Zeichen und Mahnung sein. 
 
Freitag, den 13. August 2010, um 1030 Uhr 
in der Kapelle der Versöhnung, Bernauer Straße 4, 10115 Berlin
anschließend Kranzniederlegung am Denkmal der Gedenkstätte Berliner Mauer

„Wir haben viel verloren, aber das Höchste gewonnen: unsere Freiheit“

Berichte von DDR-Flüchtlingen über die Situation nach dem Mauerfall  – 
Lesung mit dem Schauspieler Matthias Habich u.a. 
Kooperation mit dem Verein Gegen Vergessen - Für Demokratie e.V.

Mit der Grenzschließung am 13. August 1961 wurde Berlin geteilt und die 
DDR-Bevölkerung eingemauert. Mit unglaublicher Härte und ideologischem 
Druck sicherte die SED-Führung die Maßnahmen nach innen ab. Die Berichte 
der Menschen, denen die Flucht in den Westen mit Hilfe einer studentischen 
Fluchthilfegruppe gelang, geben einen erschütternden Einblick in die verän-
derte Alltagssituation nach dem Mauerbau. 
Die Berichte wurden auf Initiative des Fluchthelfers Dieter Thieme in den 
Monaten nach dem Mauerbau gesammelt. Gemeinsam mit Detlef Girrmann, 
Bodo Köhler und zahlreichen Studenten verhalf er mehr als 2.000 Menschen 
zur Flucht. Dieter Thieme verstarb am 10. Juni 2010. 

Donnerstag den 12. August 2010, um 1930 Uhr 
im Besucherzentrum der Gedenkstätte Berliner Mauer 
Bernauer Straße 119 / Ecke Gartenstraße, 13355 Berlin
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